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Mit der Behandlung des Blickes durch Petrarca kann eine Rundschau über den Blick ex negativo begonnen werden. Wurde der Blick zuvor nach unten gerichtet, um in der Bibel zu lesen, hob Petrarca den Blick nach oben. Als er den Mont Ventoux bestieg, las er oben angekommen aus den Bekenntnissen des Augustinus. In diesem Gegendiskurs, in welchem das Auge als unkeusch und als Verführer dargestellt wird, begründet Augustinus das Image der Augen für das gesamte Mittelalter: „Ich widerstehe der Augen sinnlicher Verlockung, damit sie meinen Wandel auf deinem Wege nicht umstricke; und erhebe zu dir die unsichtbaren Augen, dass du meinen Wandel von allen Stricken befreist.“ 

Schon Platon eröffnete in seinem Diskurs, dass alle Dinge nur Schatten seien. Richtiges Sehen könne nur möglich sein, wenn die Augen des Geistes benutzt würden. 

Weiterhin gilt Jean Paul Satres philosophisches Werk Das Sein und das Nichts aus dem Jahr 1943 als wichtige und einschlägige Behandlung des Blicks. Auch er betont die Aufdringlichkeit des Blicks. 

Neben der Behandlung der Augen in der Literatur und im Film, ist auch auf die Kunst zu verweisen. Besonders im Surrealismus entwickelte sich eine Geschichte des Auges. Künstler wie Man Ray, Magritte, Max Ernst und Hans Bellmer exponierten in ihren Werken immer wieder das Auge. Auch in der Werbefotografie, besonders in der Darstellung des weiblichen Gesichts, spielt das Auge eine besondere Rolle. Dem entgegenzusetzen ist der stiere Blick des Mannes, der die Frau und ihre Schönheit anschaut. 

Der Film Blade Runner vom Regisseur Ridely Scott aus dem Jahr 1982 kann als Basis des kybernetischen Kunstfilms genannt werden. Mit seinen Steampunk-Elementen, die eine dunkle Atmosphäre, andauernden Regen, kaputte Häuser und eine sichtbar kalte Stimmung beinhalten, hat er Filme wie zum Beispiel Das fünfte Element stilistisch geprägt. 

Der Science-Fiction-Film spielt in einer fiktiven Zukunft, in der Menschen und Replikanten gemeinsam existieren. Die Replikanten, hergestellt von der mächtigen Tyrell-Cooperation, haben aus Sicherheitsgründen eine beschränkte Lebensdauer von vier Jahren, damit es ihnen nicht möglich ist, Genie genauso wie Gefühle bis zur Perfektion zu entwickeln. Nur mit Hilfe eines Test können die Replikanten identifiziert und von den sonst gleich aussehenden Menschen unterschieden werden. Dieser Test macht sichtbar, dass Emotionen von Replikanten weder wahrgenommen noch gezeigt werden können. Die sogenannten Blade Runner sind Kopfgeldjäger, die zur Aufgabe haben, die Replikanten auf der Erde auszulöschen, ist es ihnen doch untersagt, auf der Erde zu leben. 

Gleich zu Beginn wird der Zuschauer Zeuge eines solchen Identifizierungstests. Einem vermeintlichen Replikanten wir eine grausame Geschichte über den Tod einer Schildkröte erzählt. Als dieser emotional nicht zu reagieren vermag - gemessen anhand seiner Augen - ist klar, dass kein menschliches Wesen untersucht wird. Als Vorlage dienen hier die Testverfahren in der Psychologie, die die Mikrobewegungen von Augen analysieren. Anhand der Augen wird also eine menschliche Identität festgestellt, in ihnen wird die Seele begründet. Das Auge gilt als individuelles Merkmal.

Ein zweites Augenmotiv bildet die Darstellung in der Anfangssequenz des Films, in der das Panorama Los Angeles' in einem Auge gespiegelt wird. Hiermit wird verdeutlicht, dass die Tyrell-Cooperation gottgleich über den Replikanten steht. Das allsehende Auge verkörpert die strikte Überwachung, die die Tyrell-Cooperation ausübt.

Im Verlauf der Geschichte begleitet der Zuschauer den Blade Runner Deckard, der auf die Erde geflohene Replikanten auslöschen soll. Einer von den Geflohenen ist Roy, der den Menschen überlegen auftritt und als eine Art Übermensch dargestellt wird. Sein einziges Makel ist seine kurze Lebensdauer. Als er herausfindet, dass er ein Replikant ist, sucht er seinen Schöpfer auf und bittet um eine Lebensverlängerung. Diese kann nicht gewährt werden, sodass Roy dem Schöpfer aus Wut die Augen ausdrückt: Das Auge Gottes wird zerstört. Hier steht das Auge, wie auch im Film Psycho von Alfred Hitchcock, in Verbindung mit dem Leben. 

Der Film Blind Beast vom japanischen Skandalregisseur Yasuzō Masumura aus dem Jahr 1969, der auf einer Geschichte vom bekannten Autor Edogawa Rampo basiert, handelt von dem schönen Fotomodel Aki, deren Körper in einer Galerie als Plastik exponiert wird. Als sie beobachtet, wie ein blinder Besucher ihren Körper und ihre Rundungen ertastet, reagiert sie verschreckt. Wenig später bekommt sie in ihrer Wohnung Besuch von einem Masseur, der sie gefangen nimmt und in sein Atelier verschleppt. Der Blinde und der Masseur sind ein und dieselbe Person: Michio, ein blinder Bildhauer, der eine perfekt formierte Statue erschaffen möchte. Mit Hilfe seiner Mutter hält er Aki in seinem stockfinsteren Atelier unter Verschluss. Ohne Erfolg zu haben, versucht das Model immer wieder zu fliehen; immer stärker verkümmern ihre Auge in der Dunkelheit. Resigniert gibt sie sich schlussendlich den Vergewaltigungen des Bildhauers hin und beginnt eine sadomasochistische Beziehung mit eben diesem. Ihre Gelüste gehen so weit, dass sie Michio am Ende bittet, ihre Gliedmaßen abzutrennen. Hier wird der Zuschauer einmal mehr in die Rolls des Voyeurs gedrängt. 

Eine wichtige Szene zeigt die Ankunft Akis in dem dunklen Atelier. Mit einer Lampe wirft die Mutter Licht auf die Wände, die mit großen Augen, Nasen, Mündern etc. behangen sind. Dabei bilden die überdimensionalen Augen im Hintergrund eine Parallele zu Akis weit aufgerissenen Augen im Vordergrund. In dieser „Höhle der menschlichen Sinne“ nähert sich Michio langsam dem Model, welches ständig versucht, mit dem Blinden Augenkontakt auszunehmen. Aki fühlt sich von ihm gesehen. Diese Szenerie erinnert an die Horrorvorstellungen Nathanaels aus dem Sandmann von E.T.A. Hoffmann. Durch die verschiedenen Körperteile werden die Sinne des Menschen repräsentiert. 

Besonders dem Tastsinn wird jedoch eine wichtige Rolle zugeschrieben. In der Dunkelheit des Ateliers wird die körperliche Distanz aufgehoben. Blinde Menschen haben ihre Augen in den Fingerspitzen, sodass auch Akis taktile Wahrnehmung immer mehr wächst. Während Michio behauptet, Blindsein sei jämmerlich, erkennt Aki immer stärker, welche Süße und welche Realität in dem Tastsinn läge. Schließlich behauptet sie sogar, Sehende seien zu bemitleiden. 

Der Film Augen ohne Gesicht, der Mitte der 50er Jahre veröffentlicht wurde, erzählt die Geschichte eines Arztes, der von Pierre Brasseur gespielt wird. Bei einem Autounfall verliert dessen Tochter durch Verbrennungen ihr Gesicht, nur noch die Augen bleiben bestehen. Mit Hilfe von Hauttransplantationen will der Arzt nun versuchen, seiner Tochter ein neues Gesicht zu schenken. Dazu ermordet er immer mehr Patientinnen, um ihnen ihre Gesichtshaut abzunehmen. Zum Schluss wir der Arzt durch einen Fehler, den er begeht, von der Polizei geschnappt. 

Schon im Vorspann, in dem eine Autofahrt gezeigt wird, dominiert ein Blickregime. Weiterhin spielt der Regisseur mit typischen Horrorfilmelementen: Lange Zeit sieht man das Gesicht der Tochter nicht, die entweder wegschaut oder eine Maske trägt. Der Moment des Ekels wird lange herausgezögert. Mit der Maske wirkt die Tochter außerdem wie eine Puppe. Ihre Augen weisen keinen Lidschlag auf, sodass diese wie tot wirken. 
